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Dis Schreckenstat eines Einbrechers,
In Berlin hat wie bereits in voriger Nummer kurz

telegraphisch gemeldet, der 34jährige Kellner Alfred N a m m
eine Blntthat verübt, die wegen der begleitenden Umstände in
der Reichshauptstadt besonderes Aufsehen erregt . Ramm ver¬
übte einen Einbruch in eine Restauration in der Schönhauser
Allee und kam, nachdem er den Schankramn ausgeraubt , in die
angrenzenden Küche, in welcher durch Zufall — in dem Schlaf-
zimmer der Geschwister wurden Reparaturen vorgenommen —
eine Tochter des Wirths von 15 und sein Sohn im Alter von
12  Jahren schliefen. Durch das Geräusch, welches der Einbre-

’U-

cher verursachte, aufgeschreckt, schrieen die armen Kinder laut um
Hilfe. Sinnlos vor Wuth stürzte sich der Unmensch zuerst auf
die Tochter und stieß ihr ein Gemüsemesser mitten ins Gesicht,
das er von der Nase bis zu dem rechten Ohr aufriß . Dann ver¬
setzte er dem im Bette knieenden Hans einen Stich in die Brust.
Der Knabe wehrte sich noch tapfer und krähte dem Unhold ins
Gesicht, während ihm dieser die Pulsader des einen Armes
durchschnitt und ihm das Messer noch mehrmals in die Brust
stieß. Darauf entfloh der Verbrecher. Die Polizei ist ihm auf
den Fersen. Der Knabe ist bereits todt. Das Mädchen lebt
noch.

Versuchter Raub . Man meldet uns aus Berlin , 11. März:
Heute Morgen Uhr versuchte ein Unbekannter auf dem
Bahnhof Friedrichstraße aus dem geöffneten Fahrkartenschalter
ein Zahlbrett mit 260 JL  Silbergeld an sich zu reißen . Die Fahr-
larten-Verkäuferin schrie um Hilfe, worauf Herbeieilende den
Räuber sestnahmen und seine Verhaftung veranlaßten.

Das Hospiz auf dem St . Gotthard wurde Nachts durch
Feuer zerstört. Der Brand entstand am Donnerstag Abend im
Kimm. Herbeigccilte eidgenössische Truppen konnten- nur we¬
niges retten. Es blieb nur ein Aschenhaufen.

Hiss dsr Umgegend.
L : Rambach, 11. ' er gestrigen, unter dem Vor-
>■5 d Herrn Morasch  abgehale-
neu-Sixunz Gemeindevertretung-  standen nachfol-
Swde Punkte zur B r̂athung : 1. Antrag des Gememdevorstan-
des auf Feststellung des Haushaltungsvoranschlages für das Rech¬
nungsjahr 1905. Der letztere wird nach einstimmigem Beschluß
w der vorliegenden Aufstellung genehmigt und auf eine Jstein-
u°hme von 111,455,73 JL  und eine Jstausgabe von 111,440,69 JL
lestgesttzt. 2. Die zur Deckung der Gemeindebedürfnisse im Rech¬
nungsjahr 1905 nothwendigen Erhebungen von direkten Ge¬
meindesteuern sollen nach einstimmigem Beschluß wie folgt ver-
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theilt werden : 100 pCt. Zuschläge zur Einkommensteuer, 150 pCt.
Zuschläge zu den Realsteuern sGrund -, Gebäude- und Gewerbe¬
steuer) und 100 pCt. Zuschläge zur Betriebssteuer . Als Hebeter¬
min wie die erste Hälfte des zweiten Monats eines jeden Vier¬
teljahres bestimmt. 3. Dem Anträge des Landwirths Wilh.
Schmidt hier, die Gemeinde wolle ihm genehmigen, daß er be-
reits vor der Auflassung seines von der Gemeinde angekauften
Theilgrundstückes Grundarbeiten vornehmen darf, behufs Errich¬
tung eines Oekonomiegebäudes, wurde zugestimmt. Desgleichen
wurde das Gesuch des Gärtners Heinrich Ruf hier wegen An¬
schluß seiner Hofraite an die Gemeindewasserleitung gegen Ersatz
der Anschlußkostengenehmigt.f>Eltville,12.März.Nachdem von der Reichspostverwaltung

isher zu Postzwecken benutzte Gebäude in Niederwalluf als
künftig für unzweckmäßig erachtet wurde, ist auf Veranlassung
der Postbehörde unmittelbar am Bahnhöfe in Niederwalluf
ein neues Po st Haus  mit einem Kostenaufwand von ca. JL
40,000 erbaut worden. Der Bauunternehmer Herr Thielen aus
Schierstein hat das neue Gebäude auf eigene Rechnung hergestellt
und überläßt dasselbe vorläufig auf die Dauer von 10 Jahren
miethweise derPostverwaltung . Die Bauarbeiten sind bis jetzt so
west fertiggestellt, daß das Gebäude voraussichtlich am 1. April
bezogen werden wird . Das neue Gebäude ist eine Zierde für
den Ort Niederwalluf und macht wirklich einen imposanten Ein¬
druck: von dessen Südseite aus hat man einen herrlichen Blick
auf den Rhein , Wiesbaden , Mainz , Mombach, Schierstein und
Budenheim. Das erste Geschoß ist zu Postzwecken bestimmt und
eingerichtet, das zweite Geschoß dient dem Postverwalter als

Privatwohnung . Gleichzeitig mit der Uebersiedelung in den
Neubau ist die von den Einwohnern von Niederwalluf mit Recht
so lang ersehnte Einrichtung einer öffentlichen Fernsprechstelle
verbunden Diese Einrichtung wird um so freudiger begrüßt, als
Niederwalluf bisher der einzige Ort im Rheingau gewesen ist
welcher die Gelegenheit der Benutzung einer öffentlichen Fern-
sprechemrichtung entbehrte . Wie weit der Sprechbereich ausgc-
dehnt werden wird und welche Orte dazu gehören, ist jetzt noch
nicht bestimmt. — Der beim hiesigen Amtsgericht thatige Ge¬
richtssekretär Herr Deubner  feierte am verflossenen Samstag
sein Wjähriges Dienstjubiläum.

D . Mainz , 12. März . Vom hiesigen SchwurgeriSt
wurde heute der 19jährige Zimmermann August Springer
aus Bretzenheim, der hier am 12. Dezember , Abends auf dem
Eisenbahnübergang am Aliceplatz den Hechtsheimcr Maurer
Orth erstach, zu 3 Jahren Gefängniß verurtheilt . Gestern Abend
stürzte, sich eine gutgekleidete ältere Dame in den Rhein nnd
ertrank.  Die Leiche der Unbekannten wurde noch nicht ge-
ländet.

* Wiesbaden , 13. März 1905.
* Die Litteratur der Lesezimmer im Kurhaus . Die Kur-

Verwaltung hat ein neues Verzeichnis; der in den KurhauSlese-
zimmern aufliegenden Tageszeitungen , Zeitschriften und Bücher
in neuer Form und Anordnung herausgegeben , welches in über¬
sichtlicher Weise sofort über die aufliegende Litteratur orientirt.
Das Verzeichniß ist in Form eines eleganten Heftchens erschie¬
nen und beginnt mit einem Register nach Ländern nnd Tendenz
der Zeitungen und Zeitschriften alphabetisch geordnet mit Be-
zeichnung der Seiten , auf welchen dieselben unter Angabe des
Lesezimmers, worin sie aufliegen , zu finden sind. Die Tages¬
zeitungen sind nach Ländern , Städten und Titel alphabetisch ge¬
ordnet, die Zeitschriften in nicht illustrirte und illustrirte getheilt
und nach Ländern , Tendenz und Titel alphabetisch eingereiht, z.
B . Belletristik und Politik , Handel , Heilkunde und Gesundheits¬
pflege, Kunst und Wissenschaft, Militär , Sport und Spiel etc.
Auch der Inhalt des Bücherschrankes hat eine vollständig über¬
sichtliche Aenderung gefunden. Die Heftchen liegen in den Lese¬
zimmern zur freien Verfügung der Besucher aus.

* Der beliebte Maskenball mit Preisvertheilung des „Club
Edelweiß" am verflossenen Samstag in der Turnhalle Wellritz¬
straße verlief, wie cs nicht anders zu erwarten war , auch dies-
mal wieder auf das glänzendste. Der prachtvoll dekorirte Saal
war bis auf den letzten Platz besetzt und es tummelten sich 180
der schönsten Masken unter den Klängen der ' 80er Kapelle. Auch
an Unterhaltung fehlte cs nicht, denn eine höchst orignelle Clown-
Truppe sorgte dafür daß die Lachmuskeln der Gäste in steter
Bewegung blieben. Preismasken waren in sehr großer Anzahl
erschienen und die Preisrichter hatten auch diesmal wieder einen
sehr schwierigen Stand . Daß die Preise richtig vertheilt wurden,
bewies der große Beifall bei der Preisvertheilung . Den 1. Da¬
menpreis erhielt Vogelhändlerin , Frl . Schmitz, den 2. Alpenfee,

Frl . M . Link, den 3. Flotte , Frl . Brickel, den 4.Delfter Porzel¬
lan, Frl . Opel , den 5. Deutsch-Amertka, Frl . Werner und den
6. Auster, Frl . Hemmer . Die Herrenpreise erhielten wie folgt:
den 1. Schildkröte mit Neger , Gebrüder Lind, 2. Gambrinus,
Herr Karl Hohmann , 3. Drogerie , Herr Wilhelm Entzeruth, 4.
Weltkugel, Herr August Fix und den Gruppenpreis 3 Weisen
aus dem Morgenlande , Herr und Frau Müller und Herr Stroh.
Richtiges, echtes Carnevalstreiben herrschte bis zum Tagesan¬
bruch und allen Besuchern wird dieser Maskenball in steter Er¬
innerung bleiben.

* Die Gesellschaft „Fidelio " veranstaltete am vergangenen
Samstag im „Kaisersaal " ihren diesjährigen PreiZmaskenball.
Mit Recht kann der Verein auch diesmal wieder von einem „gro¬
ßen" Preismaskenball reden, denn er war es in der That , nicht
allein was die Zahl der Besucher anbetraf , sondern auch in bezug
auf Eleganz und Originalität der Masken , deren Zahl sich allein
auf rund 300 belief. Und daß bei der Vereinigung einer so
großen Schaar von Närrinnen und Narren , die alle gekommen,
um Prinz Karneval zu huldigen, es auch an der nöthigen Tolli-
tät nicht fehlte,- die allein einem Maskcnfeste das richtige Ge¬
präge gibt, bedarf keiner besonderen Versicherung mehr, denn sie
ergibt sich unter diesen Umständen schon ganz von selbst. Bis
zum frühen Morgen hielten denn auch die kostüiuirten Närrin¬
nen und Narren in fröhlichster Laune , die durch keinen Mißton
getrübt wurde , aus . Preisrichter waren sämmtliche anwesenden
Nichtmasken und zwar stimmten die Damen über die Damen-
und die Herren über die Herrenmasken ab. Das Resultat der
Abstimmung war folgendes : 1. Damenpreis sein Nähtischchen)
Frau Rufa l„Rhein und Wein "), 2. Damenpreis seine silberne
Damenuhr ) Frau Wehl („Jägerin "), 3. Damenpreis sein Bau-
crntischchen) Frl . Görg („Eisbär "), 4. Damenpreis sein Tafel¬
aufsatz) Irl . Rink („Briefmarke "), 5. Damenpreis (ein Kaffee¬
service) (Frau Hahn ) „Ueberbrettl "); 1 Herrenpreis (ein Regu¬
lator ) Herr Willy Krämer („Germane "), 2. Herrenpreis (eine
silberne Ĥerrenuhr ) Herr Schutt („Nachtwächter"), 3. Herren¬
preis (erne Standuhr ) Herr Eikelmann („Holzschneider"),' 4.
Herrenpreis (ein Bierservice ) die Herren tzeuß, Pfeiffer,
Schlink und Winterwerb als „Bremer Stadtmusikanten ".

H. M . Sie sind versicherungspflichtig.
Ph . I . I . Geisenheim. Vierteljährliche Kündigung
Abonnent Kiedrich. Nein.
E.-Wiesbadeu . Rettungshaus Wiesbaden . Anftagen sind zu

richten an Herrn Consistorialrath Jäger , Bierstadt, da der
Hausvater keine Entscheidung treffen kann. Ferner die ver¬
schiedenen Anstalten , welche von Irl . v. Hahn, Emserstraße 12,
geleitet werden.

N. SB. St .-Goarshausen . Gewehrfabriken befinden sich in
Suhl und Heinrichsen im Thüringer Wald ; ferner in Schwalkal-
den. Wenden Sie sich an Herrn Bartels , Büchsenmacher,
Wiesbaden , Bahnhofstraße.

Gg. U.-Hellmundstraßc . Muß 24 Jahre alt sein Auskunft
giebt Herr Stadtverordneter Schröder , welcher Sekretär der
Handwerkskammer ist.

Malztropon
eine mächtige Quelle der

Lebenskraft
Tel. 304 6 . Photographie C. II . Schiffer . Taunusär , 4.
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Gisela fühlte ihr Herz überfluthen . Sie stürzte vor der
Mutter auf die Kniee, drückte ihren Kopf auf deren Schooß und
schluchzte:

„Meine Mutter , meine gute Mutter , verzeihe mir !" Und
als sie die liebkosende Hand auf ihrem Kopfe fühlte und die flü¬
sternde Stimme am Ohr:

„Wir sprechen uns noch, jetzt denk' an den Vater Gisela ",
sprang sieauf, und flehte auch diesen um Vergebung an.

„Bereuen , bereuen , wenn es zu spät ist — zu spät ! nichts
Davon", wehrte er heftig gestikulirend ab. „Du hast einen Ehren¬
mann lödtlich beleidigt, ihn vor Dir gestoßen, ihn verloren , und
mit ihm Deine Zukunft . Das soll man vergeben, vergessen —
nein , niemals , hörst Du , niemals !"

Und mit diesem laut herausgeschmetterten Ruf verließ er
das Zimmer dröhnend die Thür hinter sich inD Schloß werfend.

Eine Stunde darauf huschte durch das noch hell erleuchtete
Treppenhaus eine tiefverschleierte Frauengestalt . Dienerschaft

war nirgends sichtbar und dem Kutscher des vor der Thür hal¬
tenden Koupees war es gleichgiltig, welchen Gast er noch außer
dem Herrn Justizrath von Belendorf zur Station fahren mußte
wenn es nur ein gutes Trinkgeld gab.

Und dann begann die Fahrt , die schön, herrlich hätte sein
können in der milden duftigen Luft, bei dem stillen Glanz der
Sterne , wär 's im Gemüth der beiden Menschen ruhiger gewe¬
sen. In Giselas Brust loderte eine Feuersbrunst .. Sie hätte aber
nicht sagen können, welches der brennenden Gefühle in dieser
Stunde das vorherrschende war , so zerrissen, unklar und weh¬
voll sah es in ihr ans.

Als der Rath ihr in bekümmertem Tone sagte:
„Ich glaube, meine.La, Du hast nicht nur uns sondern auch

Dir selbst einen schlimmen Streich mit den heutigen Geschehnissen
gespielt", da wußte sie, daß es der Zorn war , der alles in
ihr in Gluth gesetzt, Zorn gegen Welt und Menschen, Zorn ge-
zen sich selbst. Das stand fest, sie hatte Unerhörtes gethan , et¬
was , was sie im Grunde eigentlich nicht gewollt, aber plötzlich
nicht hatte lassen können und das jetzt in seinen tiefgehenden
und tiefschneidenden Folgen in ihr Gewissen griff . Es war ihr
rlend zu Muthe , wenn sie an Ulrich dachte. War sie noch werth,
von der Sonne beschienen zu werden, wenn ihur Unrecht gethan
war ? Unerschrocken, frei und stolz mit dem offenen Blick der
Wiahrheit hatte er vor ihr gestanden und ihre Angriffe zurückgc-
wiesen, ohne jede Verwirrung , ohne Schreck und Scham , auf
dem Gesicht die Gluth ehrlicher Entrüstung , in Ton und Wort
den zuckenden Schmerz der grausam getroffenen Liebe. „Und
das glaubst Du ?" Kein Wort , nicht das Härteste , kein Vorwurf,
keine Schmähung hätte sie so treffen und schmerzen, sie so in
tiefster Scham erglühen lassen können, als diese Frage , von ihm
in einem Ton gerufen , der sie jetzt noch, jetzt in derErchnerung
durchbebte. Sie drückte die Hand gegen die Brust , als wenn sie

damit den hämmeMden Schlag ihres Herzens beruhigen sich des
verborgenen Brieses erinnern wollte.

Dieser unselige Brief ! Er war eine Versuchung für sie ge¬
worden , die sie nicht bestauben hatte . Ein böser Zauber hatte ihr
den Blick getrübt , sie unruhig , unehrlich gegen sich selbst gemacht,
das Mißtrauen ! Daraus war alles entstanden , das ganze Unglück.
Sie machte sich das plötzlich klar und noch etwas anderes , was
sie die Zähne aufeinander beißen, die Lippen zusammenprcsien
ließ, in leidenschaftlichem Schmerze , etwas , das übermächtig über
ihr Herz hersiel und es bmtig geißelte — die Liebe. Sie hatte
Ulrich von sich gestoßen, sie hatte ihn verloren ! -

Dem alten Rath war keine Antwort aus seine Frage gewor¬
den. Gisela mochte gewiß nicht acht darauf gegeben haben. Er
sah wie sie sich tief in die Ecke des offenen Wagens gedrückt und
den Kopf auf die Brust gesenkt hatte . .Die vor sich hinstarrenden
Augen verriethen , wie stark sie mit sich beschäftigt war.

Manchmal stöhnte sie laut auf und fuhr sich mit der Hand
über die Stirn . Er verhielt sich nun ganz still : es sollte sich erst
alles in ihr cnrsringen, ausbluten , ehe er die Sonde an die
Wunde ihrer Seele legte.

Ter Wagen flog pfeilschnell auf der glatten Landstraße da¬
hin , an Saaten und Kornfeldern vorbei . In einer halben Stun¬
de war die Station erreicht.

Während der Rath das Nöthige für die Fahrt besorgte, hielt
sich Gisela in den seitwärts liegenden Gartenanlagen auf. Tort
war es menscheuleer. Sie ging auf einem kurzen geraden Wege
immer auf und ab. Die regungslose Luft, das unbewegliche Laub
der Bäume , der wolkenlose sternbesäetd Himmel , die stille Natur
verschärfte ihre inneren Qualen . Es hätte stürmen , regnen , ha¬
geln müssen. Sie sehnte sich nach tosenden Winden und jagenden
Wolken, nach dem Gebraust einer schäumenden See ! War denn
die ganze Welt eingeschlafcn, und nur sie noch in dieser Grabes,
stille?

Endlich lief der Zug ein, endlich hörte sie Stimmengewirr
und Lärur ! In dem dahinsausenden Bahnzugs ließ sich die lang¬
sam dahinschleichende Zeit leichter ertragen.

In wenigen Minuten lag die Heimath schon weit hinter ihr.
Als der Rath einmal verstohlen zu Gisela hinüberschaute, be¬
merkte er, daß sie eingeschlummert war . Bewegungslos lagen
die dunklen Wimpern auf der Wange . So , in der Ruhe und
Blässe, ohne Blick und Feuer wirkte in dem Halblicht des klei¬
nen Raumes ihr Gesicht wie ein Kunstbild aus Marmor . Der
Rath ließ seine Augen darauf ruhen und wehmüthig gedachte
er Ulrichs . Hätte der Tag anders geendet, dann säße Jener
statt seiner diesem schönen Mädchen gegenüber und dann — der
Rath verglich dar marmorstille Antlitz mit dem der wachenden,
lachenden, heißblütigen Gisela , dann hätte dieser rothe , schwel¬
lende Mund dort nicht den fremden, strengen . Zug gehabt,
dieser Mund , der wohl sehr stolz, aber auch sehr lieblich lächeln
sich wiederum auch sehr trotzig kräuseln, aber nimmer so kum¬
mervoll aussehen konnte.

Der Rath traf allerlei vorsorgliche Maßregeln , um dieses
theuren Kindes Schlaf zu hüten . Er verschleierte die Lampe, schob
unter den müde herabhängenden Arm Giselas sachte ein Kissen
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mtb  sorgte bafiiv  daß sich feilt Reisender zu chnen ln s Koupee
verirrte . An Schlaf für ihn selbst war nicht zu denken . Sorge
und Betrübniß ließen es nicht dazu kommen.

Es war Mitternacht , als der .Zug in C . anlangte . Trotzdem
zeigte sich noch reges Leben auf dem Bahnhose . Da die Reisen¬
den nicht erwartet wurden , mußte der Rath die Gepäckangelegen¬
heit selbst besorgen und Gisela harrte in dem großen , hellerleuch¬
teten Wartesaal seiner Rückkehr . Fast ein Jeder , auch der Eil¬
fertigste , schaute sich nach ihr um.

Sie fiel durch ihre hochgewachsene Gestalt auf und wer igr
erst in das Gesicht geblickt hatte , den fesselte sie gleich ganz und
gar.

Sie war aber dieses Anstarren,oder vielmehr biefeS Anstau¬
nen so gewohnt , daß es ihr kaum mehr aufsiel oder lästig ward.
Ein seidener Staubmantel von weinrother Farbe fiel ihr leicht
von den Schultern hernieder . Sie stand lässig , achtlos da und
sah zerstreut ins Leere . Da fühlte sie plötzlich ihre Hand ergrif¬
fen und eine sehr bekannte , herzliche , fröhliche Stimme rief ihr
einen Willkommengruß zu . Eine schlanke, junge , blonde Frau
stand vor ihr , Irma Meiningen.

„Rein , dieser Zufall , diese Ueberraschung , dieses Gluck!
rief Jene lebhaft , „das hätte ich mir nicht träumen lassen , als
ich heute mit Klaus über Land fuhr , Dich , meine , Gi¬
sela hier anzutreffen . Wie geht das zu ? Ist die Hochzeit m der
That verfrüht worden?

Am Ende befindest Du schon auf der Hochzeitsreise.
Ein großer , stattlicher Herr war inzwischen herangetreten,

der Obersöster Meiningen . Auch er begrüßte Gisela mit großer
Herzlichkeit . Noch hatte sie kein Wort gesprochen . Ihr wars,
als sei ihr die Brust zugeschnürt , r r

„Wo ist er denn — er — er ? !" fragte Irma und blickte sehr
lebhaft umher . . . , . _ r _

In diesem Augenblick erschien der Justizrath im Saal . Der
Oberförster eilte begrüßend aus diesen zu. Die Herren kannten
sich von der Jagd her . ,

„Was ist Dir . Kind ? " fragte jetzt hastig die junge Frau,
in ihrer Lebhmngteit nun erst Giselas verstörtes Gesicht be¬
merkend . _

„Es ist alles aus !" lautete die tonlose Antwort . „Frage
nichts weiter , ich vertrage heute kein Wort darüber ."

Eine große Betrübniß prägte sich in dem feinen , klugen Ge¬
sicht der jungen Frau auS . . .

„Herr meine Güte , Gisela , Kind —- Herz — hast Du denn
meinen Brief nicht bekommen , hast Du — ? "

„O , bitte — Irina — keine Frage !" und Gisela wandte sich
ab . __ _ Frau Irma war ganz betroffen . —

Die Herren traten jetzt heran und der Justizrath entwickelte
große Eile um Gisela schnellstens aus der peinlichen Lage zu be¬
freien . Bei ' der Verabschiedung flüsterte Irma der Freundin ei¬
nige Worte ins Ohr . Gisela nickte.

Aber komme allein und erst — mir ists so wey zu Mache
— erst nach Tagen " , antwortete sie leise , mit umflorter , fast ge¬
brochener Stimme . Nun trennte man sich und fuhr nach

entgegengesetzter Richlung ab.
Wohin ? fragte sich Ulrich v. d . Lüde , als er über die

Schwelle des Hochzeitshauses hinwegschritt , um in den davor
haltenden Wagen zu steigen . , . ,

Wohin ? Allüberall , nur nicht dahin , wo ihm bekannte Gestcy-
ter begegnen , nicht nach C . oder gar nach Rosenlos ! Fort in die
weite Welt — nein , auch nicht in die Weite , in die Fremde nur.

Ihn zu begraben und vergessen zu machen , dazu war die
Welt ja groß genug , aber zu früh war 's noch, es gab noch zu
thun für ihn . Er war nicht der Mann , der still hielt , wenn das
Schicksal seine Geißel schwang . Er wehrte sich. Er war ein Mann
der That . Heraus mit Dir , Du Verleumder ! Heraus vor die
Schranken ! So hieß die Losung.

Es harrten seiner zwei Aufgaben . Die eine galt seiner Per¬
son , seinen geistigen und körperlichen Kräften . Mit gebrochener
schlaffer Seele ließ es sich nicht kämpfen . Er durfte sich nicht
schwächlich dem Schmerz seines Innern hingeben , nicht über
das grausige Schicksal seiner Liebe in Grübeleien versinken . Er
mußte die furchtbare Lage , in die ihn die Leichtgläubigkeit und
Zweifelsucht , die Nnerfahrenheit und — er mußte es sich ver-
zw eislungsvoll sagen — die Bertrauenslosigkeit eines jungen Wei-
bes hineingedrängt hatten , zu beherrschen suchen, — mochte es
kosten , was es wolle . Es galt für ihn , den Femd zu suchen und
zu zerschmettern . Wie aber das beginnen ? Sollte er sich selbst
die Pfade zur Aufklärung suchen , oder durch andere auf Gisela
einen Zwang ausüben , um den Namen des Verleumders zu er¬
fahren ? Er entschloß sich zu Ersterem , sich Tag und Nacht mit
der Frage beschäftigend , wann und wo Gisela mit Menschen zu¬
sammen getroffen sein konnte , die ihn und seine Vergangenheit
kannten , und aus welchem Grunde ihn diese Menschen in so
grausamer Weise verfolgten . Man kannte doch meistens seine
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Feinde , deren er drüben im fremden Welttheil manchen gehabt
hatte , aber nicht im Vaterlande und seines Wissens auch nicht
in Italien . Die lange Zeit der Krankheit hatte ihn von der
Welt und Menschenverkehr ferngehalten , und alle Diejenigen,
die ihm dort in den engen Lebensverhältnissen nahegetreten,
waren ihm zugethan gewesen . War auch Marias Mund ver¬
stummt , — Frau Asta v. Heldhausen hätte das bezeugen können,
sie, die der Zufall eben jetzt in seine Nähe geführt , die ihm viel¬
leicht helfen , wieder Licht in die dunkle Sache bringen konnte.
Solchen Zielen ging er jedoch nicht nach . Keiner Zengenschcht,
keiner Beweisaufnahme bedurfte er ! Er suchte den Gegner nicht,
um ihn mit Worten zur Rechenschaft zu ziehen , — zuviel Ehre
für diesen ■— er suchte ihn , um ihn mit einem Peitschenhieb nce-
derzustrecken und , wenn es eben kein Lump war , vor die Pistole
zu fordern Hiernach fort in die Welt , wohin blieb sich gleich.
Vielleicht ward ihm die himmlische Pforte zur ewigen Ruhe er-
öffnet , sonst hieß es werterzukämpfen und wandern.

Er reiste in ein kleines Fischerdorf auf Rügen .- Dort tvar
es still , nirgends tauchte ein bekanntes Gesicht auf . Außer den
paar einfachen Fischersleuten gab es wenige Fremde . Erschien
einmal ein Tourist , so war er bald wieder verschwunden

Er kannte einen versteckten , wildromantischen Platz , hoch auf
einem nicht leicht zu erklimmenden Felsen ander See , eine grüne
Platte , auf der eine schlanke Birke ihre Arme sehnsüchtig nach
den Schwestern über sich ausstreckte . Denn hoch über .ihr grünte
ein mächtiger Buchen - und Birkenwald . Dahin ging ihr Wehen
und Winken . Sie achtete nicht des einsamen Mannes unter sich.
Nur , wenn es ganz still in der Natur war , wenn die Stürme
schliefen und die See unter in der Tiefe die Wildheit verlor,
das Schäumen und Branden in einen leisen , kosenden Sang
überging , dann neigte sie sich wohl einmal sanft über ihn und
begann Trostesworte zu flüstern , denn der da unter ihr lag,
mußte ein unglücklicher Mann sein . Oft schon hatte er sich an
ihren Stamm gelehnt und stundenlang in die Ferne gestarrt , als
ob er dort etwas suche, was verloren gegangen und nicht wieder
zu finden sei . Auch war es geschehen, daß er sich aus die kalte
Erde geworfen und die Hände darin eingestcrmpft und gestoh .it
wenn nicht geschrieen hatte , immer einen und denselben Namen.
Ja , cs kamen Stunden und Tage , wo Ulrich die Verzweiflung
packte, wo er einsah , zu fest auf seine Stärke gebaut zu haben,
ihn die Spannkraft verließ und er den Schmerz seiner Seele
in die Lüfte hinausschrie.

Dann kam ein Tag an dem die Sonne flimmernd über der
See lag Der Horizont hinter heißen Dünsten verschwand und
durch die feuchthciße Luft ein Glimmen und Zittern ging . Da
stand er wiederum an der Birke Stamm und starrte in die Ferne
Man sah seinen Augen an , sie erblickten , umfaßten etwas —
wunderbare Formen und Gestalten , die gleich farbigen Nebel-
ftteifen cuif= uttb uicbetlDOgten, ficf) bcntti fefticjtCTt utib plöAnch
als sanft abgerundete Berge auf den Wassern fußten , fest und
unbeweglich Und weiße Punste tauchten aus , die immer großer
wurden und plötzlich fluthete ein blauer See um ein schmales
Festland , mit grünen Lorbeer - und Kastanienwaldern und scho-
neu , weißglänzenden Villen . Darunter eine , die sich an den
Vorsprung eines Hügels zärtlich angeschmiegt hat , als wollte
sie sich dorten verstecken . Darin war es . still . Eine Kranke ruhte
dort auf weißen Kissen , eine Kranke , die dgs Leben liebte und
doch zu sterben wünschte . Es war ein ewiges Ringen zwischen
Auflehnung und Ergebung und ein Schmerz für den , der es an-
fef)ett mufetc, obtte 51t föixTten, bet tticfyt toon ibtem Saget
wich der mit sanfter Hand pflegte und sorgte , um zu vergelten,
was ihm selbst dereinst anLiebe u .Sorgfalt zutheil geworden war,
Tag und Nacht , bis an eines Tages Abend vom blauen See her¬
über ein Lüftchen zog , so lind lind leise , wie der Athemzug , gleich¬
wohl stark genug , um im Buch ein Blatt zu wenden . Und der,
der es laß , legte es bei Seite und schaute träumerisch vom Balkon
in die weite Ferne Die lag im Abendschimmer da , alles ruhte.
Eine feierliche Stille war ringsum . War die Natur gestorben,
oder schlinnmerte sie nur ? Es war dasselbe : Schlummern und
Sterben . Und langsam wandte er seinen Kopf dem verdunkelten
Zimmer mit der Bettstatt zu . o [Vr ,

Ihm war 's , als sei ein dort eben noch gesehenes weißes Ant¬
litz verschwunden , wohl der Sonne Schuld , die ihm das Auge
geblendet Und mit leisem Schritt , den die Sorge lehrt , trat er
heran und sah noch immer nichts , nur durchsichtige Spitzen und
weiße Linnentücher , als sei die Bettstatt leer und Maria entflo-
hen . Und ringsum ein Dilft , nicht nach Blüthen und Blumen,
wie sonst — es drang ihm entgegen , als sei eine . giftige Frucht
zerschnitten und ströme schwere , betäubende Gerüche aus . Und
da — er riß vom weißen Antlitz das Todtentuch herunter-
Der Erde Athemzug , der ihm lind vorhin im Buch das Blatt
gewendet , hatte hier im Zimmer sanft einer Seele Licht gelöscht.
Fata morgana , Du Bild der Schmerzen versinke!

sFortsetznng folgt .)



Denksprmh.
Echtes ehren.
Schlechtem wehren.
Schweres üben,
Schönes lieben!

Paul heyle.
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Briefliche Behandlung.
Von R. v. Rawitz.

(Schluß,) (Nachdruck verdaten
Mit dieser Frage war der Anknüpfungspunkt gegeben, und
er diplomatisch zu fragen verstand, so hatte der Ossizier

in fünf Minuten Gewißheit über dach was er wissen wollte.
„Nun ja — so liegen die Dinge, Herr von Lüssow;

ich habe ihr zwar versprechen müssen, daß ich nichts ver¬
raten werde, aber ich denke, solches Versprechen darf mau
brechen. Denn 's ist doch zu ihrem Besten."

„Natürlich , und ich danke Ihnen aufrichtig . Offen ge¬
sagt, ich hätte solche romantische Torheit Grete nicht zu¬
getraut — bis heute früh . Also wer ist es nun — der
Tenor ?"

„Ter Tenor , Schottmeister heißt er ."
„Ein hübscher Mensch —?"
„Auf der Bühne, ja ; im Leben kenne ich ihn ebenso¬

wenig wie Grete ."
„Sie hat ihn also noch nie gesprochen?"
„Gott bewahre — die Passion ist überdies auch erst

acht Tage alt , seitdem wir zusainmen in „Carmen " waren ."
„Sie waren auch da, Fräulein von Langförden ? Das

beruhigt mich. — Aber sie hat ihm doch geschrieben?"
„Einen 'Brief — aber ohne Unterschrift ! Oder viel¬

mehr nur : „Eine Freundin der Kunst" unterzeichnet."
„Er weiß also nichts davon — der Sänger , mein ' ich!

— Na, dann wird sich wohl alles redressieren lassen — —"
„Ich will es hoffen — obwohl sie einen harten Kopf

hat ! Und was sie nicht aus Leidenschaft tut , das tut sie
aus Eigensinn !"

„Jedenfalls besten Dank und absolutes Schweigen, nicht
wahr , liebe Freundin ?"

„Natürlich , Herr von Lüssow — und was ich dazu
tun kann —?"

„Und meine Empfehlung an den Herrn Papa !"
Ganz langsam, in ruhigem Schritt , ritt er heim, den

Zügel dem Gaul bequem auf den Hals gelegt, die Füße
weit durch die Bügel hindurchgesteckt.

„Ridikül ", murmelte er vor sich hin, und plötzlich mußte
er lachen: „Sie ist noch immer die alte , meine Grete — ob
Puppe , Ponny oder Don Jose — das gilt ihr gleich. Aber
dieses Mal werde ich sie kurieren ." — -

Mit Ablauf des nächsten Abends war Lüssows Urlaub be¬
endet ; er verabschiedete sich herzlich von Onkel und Tante,
die in ihm nicht nur den Neffen, sondern auch den künftigen
Schwiegersohn sahen, sowie von Grete, die sich etwas re¬
serviert gab, und fuhr nach der Residenz zurück. —

Drei Tage später liefen in Markenfelde zwei Briefe ein.
Der eine war ein Schreiben Lüssows, der sich noch einmal
für den „reizenden Aufenthalt " bedankte und versprach, er
werde in vierzehn Tagen an einem Sonntag 'mal wieder
'rüberkommen , der andere dagegen eine an Grete gerich¬
tete Epistel. Papa betrachtete das lila Couvert, welches nach
Patfchuli duftete , mit einigem Mißtrauen , händigte es aber
dann der Tochter aus . In ihrem Mansardenstübchen laS dis
Baronesse mit Erstaunen folgende Zeilen:

Gnädigste Baroneß,
ein lieber kleiner Zufall , hat mir kund getan , daß Sie
die Absenderin des mit „ Eine Freundin der Kunst" Unter¬
zeichneten Briefes sind, der für mich so überaus schmeichel¬
haft lautet . In dem Brief befand sich nämlich auch eine
Ihrer Visitenkarten, und eifrige Recherchen meinerseits

haben das Resultat ergeben, daß die Inhaberin dieser
Karte in Markenfelde wohnt . Genehmigen Sie , mein Fräu¬
lein. zunächst den herzlichen Dank, dann aber auch den
Ausdruck der Hoffnung, daß Sie mir wieder schreiben.
Ich erwarte Ihre Sendungen unter £. P . Z-, postlagernd
Hauptpost der Residenz.

Ihr ergebener Diener-
Anton Sch.—"

Grete war int ersten Augenblick entzückt dann aber über-
kam sie eine tiefe Niedergeschlagenheit. Wie, wenn der Mann
sich mit ihrem Brief brüstete ? ! Wie, wenn er renommierte,
die Baronesse Vollgast sei ein« seiner guten Freundinnen?
Eine heiße Nöte schlug ihr ins Gesicht, und in plötzlicher
Empörung zerfetzte sie den soeben noch bewunderten Brief.
Keine Zeile sollte er mehr von ihr haben, der entsetzliche
Mensch! Was mußte Papa , was mußte Mama von dem
Patschuli-Couvert gedacht haben ! Dieser infame Zufall ! Wie
war die unselige Karte nur in das Couvert geraten ?! -

Drei Tage vergingen . Grete hatte die Affäre fast ver¬
gessen — sie spielte nicht mehr Klavier, sondern huldigte
wieder ausschließlich dem Dienste „Metellas ", ihres LAb-
rosses — da traf abermals ein lila Couvert ein . Papa
schüttelte den Kopf, und Mama sagte etwas scharf: „Was
führst Du für eigentümliche Korrespondenzen, Kind?"

Grete stammelte etwa« von Pensionsfreundin und ver¬
schwand mit dem eutsetzliäM Schreiben, das sie kaum zu
öffnen wagte. Barmherziger Himmel — der heutige Brief,
da war ja der erste nichts dagegen — eine veritable Liebes¬
erklärung:

„Man hat Sie mir als ein reizendes Geschöpf geschil¬
dert, verehrte Baroneß , und ich bete Sie — per äisiaues
— an ."

War eine solche Frechheit erhört ? Er hatte also mit
anderen Menschen von ihr gesprochen! O, diese Blamage,
diese Blamage!

Nachdem Grete sich etwas beruhigt hatte , beschloß sie,
dem zuerst hochbewuuderten und jetzt verabscheuten Künstler
eine Lektion zu erteilen . Sie setzte sich an ihren Schreib¬
tisch und verfaßte dieses Billet : „An 3c. ?). Z., Hauptpostamt
der Residenz. -

Mein Herr,
ich verbitte mir Ihre dreisten Zu' cyrtfteu, die ich mir
nicht erklären kann. Ich weiß weder etwas von einer
Visitenkarte (— „Das ist wahr !" sagte sie vor sich hin —)
noch von einem Brief , der „Eine Kunstfreundin" unter¬
zeichnet gewesen sein soll. („Freche Lüge — aber ich kann
mir nicht anders helfen".) Man hat offenbar meinen Namen
mißbraucht . Wenn ich noch einen Brief von Ihnen er¬
halte, werde ich mich durch meinen Papa , den Geh. Re¬
gierungsrat Baron B., an den Herrn Intendanten des Hof¬
theaters wenden Baronesse v. V."

Eine Woche verging, ohne daß der tenorsingende Ver¬
ehrer etwas von sich hätte hören lassen, da — an einem
Sonntagmorgen war wieder der lila Brief da. Glücklicher¬
weise traf zur selben Zeit Vetter Hugo ein, so daß Papa
und Mama auf die Post nicht achten konnten.

Tiefes Mal erreichte die Kühnheit des Briefschreibers
den Höhepunkt:

„Mein Fräulein, " hieß äs in dem Schreiben, „ Ihre
unfreundliche Antwort schreckt mich nicht ab. Der Herr
Intendant spielt bei mir keine Rolle, wenn es sich um
mein Lebensglück handelt . Ich komme morgen nach Mar-
kenfelde, um mich Ihnen zu Füßen zu werfen.

Ihr getreuer Anbeter ."
Margarete war zuerst wie betäubt : „ Er kommt hier¬

her ." Tann fühlte sie, daß diese Szene um 'jeden Preis
abgewendet werden mußte . Papa , Mama durften davon
nichts ahnen, und es gab nur einen, der helfen konnte —
Hugo. Der mußte dem schrecklichen Tenor entgegentreten,
ihm das Genick — —

„Ja , was hast Tu , Gleichen ? Willst Tu was von mir?
Lieber Himmel, Du hast ja verweinte Augen ! Na komm,
Kleinchen, erzähle mir , was haben sie Dir wieder getan ?"
Hugo legte feinen Arm in den der Cousine urch zog sie in
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dcir Garten . Anfangs wollte sie nicht mit der Sprache
heraus , aber schließlich beichtete sie die ganze klägliche Ge¬
schichte.

„Und ich bin doch -unschuldig , Hugo . Den ersten dum¬
men Brief habe ich ja geschrieben , aber nur aus Kunstent-
husiasmus . Wahrhaftig , nur deshalb ! Nun weißt Du alles.
— Jetzt wirst Du mich wohl nicht mehr haben wollen !"

Sie zog ein ganz betrübtes Mäulchen , und Lüssow hätte
seine kleine Braut am liebsten geküßt . Aber er bezwang
sich, machte eine sehr ernste Miene und sagte:

„Ja — eine sehr trübe Sache — Grete ! — Jetzt werde
ich den Menschen an der Bahnstation absangen ." -

Nach einer bangen Stunde , während welcher Grete sich
gar nicht in das Haus hineinwagte , sondern horchend im Park
saß , war der Offizier wieder da.

„Nun — Hugo — war er ?"
„Er ist wieder abgefahren und wird Dich nicht mehr

belästigen !"
„Ach — danke Dir — Dank , liebster Hugo , — aber wie

hast Du das erreicht ?"
„Sehr einfach , Kind ! Ich sagte ihm , ich würde mich

an seine Frau wenden — —"
„Ach, verheiratet ist er auch ? Der freche Kerl !"
„So — das wußtest Du nicht ? Natürlich / schon in

zweiter Ehe !"
„Und schreibt solche Briefe — denke Dir , lila waren

sie und rochen nach - "
„Patschuli ."
„Ja , — woher ivelßt Du denn das ?"
„Das ist immer so, Kind . Künstler parfümieren immer

mit Patschuli oder Mang -Wang ."
„Ach so ! — Jedenfalls — ich danke Dir — — Bist

Du mir noch ein bißchen gut ? Ein ganz klein bißchen ?"
„Wenn Kleinchen verspricht , nie wieder solch dnmnies

Zeug zu machen — — ? !"
„Nie — nie — einziger Hugo ! Ich kann ja die Musik

gar nicht mehr ausstehen ! Mer spazieren reiten wollen
wir — ja ?" Sie sprang vergnügt die Treppe zu ihrem Stüb¬
chen hinaus , um das Reitkostüm anzulegen ; Lüssow aber
benutzte diesen Moment , tun ein Briefchen zu vernichten,
das . die Aufschrift trug : „ X. 9). Z ., Hauptpostamt der Resi¬
denz ." Und dabei lachte er.

&

Tie erste » Torpedos . Dbglcich der Torpedo , der in dem
jetzigen Seekriege im fernen Dsten eine so große Rolle spielt,
erst innerhalb der jetzigen Generation wirkliche praktische Leistungs¬
fähigkeit erlangt hat, ist sein Hauptprinzip doch fast H30 Jahre
als . düs Vorläufer des Torpedos werden die Brander ange¬
sehen, die bis zum vorigen Jahrhundert mit ausgedehntem <Lo-
foige und gerade in den letzten Tagen von den Japanern von
neuem verwendet wurden . Der Ursprung! icize Erfinder des eigent¬
lichen Torpedos aber war der Amerikaner David Bushnell aus
Tonne : !i:ut, der während des amerikanischen UnabhängicKcits-
krieges seine versuche anstellte, allerdings ohne Erfolg . Beine
Torpedos — pulverfäßchsn — sollten mit Hilfe eines Tauchbootes
an einen Schiff- boden geschlossen und dann abgefeuert werden . Das
Schiff , das das Tauchboot enthielt , wurde aber von den Briten
zum Smhsn gebracht und das Schiff selbst schwer beschädigt.
Bushnell beschloß darauf , seine Lätzchen gegen die britischen Schisse
mit Hilfe der Llut oder eines Bugsiertaues schwiinmen zu
lassen. Bei Vorversuchen, die er in Teichen anstellte, sprengte
er Huf diese klrt pvei Gxhofts in die Luft. Dann zog er im
Jahre IJ77  in einem Walfischfänger aus und ließ eines seiner
Lätzchen gegen die britische Lregatte „ Terberus " vom Stapel.
Der von Bushnell selbst geschriebene offizielle Bericht über diesen
versuch lautet : „ Diese Maschine stieß aus einen Schoner vor

Anker, der achtern vbn der Lregatte und meinem Blicke entzogen
war . Auf irgend eine Weise wurde sie abgefeuert , zerstörte den
Schoner , tötete 3 Mann und schleuderte den Ueberlebenden über
Bord , worauf er sehr verletzt aufgenonimen wurde ." Im Jahre H778
ließen die Amerikaner wieder eine Anzahl von Bushnells Lätzchen
mit der Llut gegen die britischen Schiffe auf dem Delaware
schwimmen : „aber die Briten hatten , da sie die Eisbildung
fürchteten, ihre Schiffe auf dis Werften bugsiert und entgingen
so zum großen Teil dem beabsichtigten Unheil ." verschiedene
Erfinder folgten Bushnells Spur , aber keiner ihrer Torpedos
war erfolgreich . Bemerkenswert sind namentlich die versuche Robert
Lultons , des Schöpfers der Dantpsichiffahrt , der etwa zwanzig
Jahre später mit Torpedos arbeitete . Lr machte ähnliche versuche
wie Bushnell mit einem Taucherboot Nautilus ; mit diesem tauchte
er im Jahre H80s auf der Reede von Brest unter Wasser
und sprengte durch eine „unterseeische Höllenmaschine" — einen
Treibtorpcdo von f0 Kilogramm pulvcrladung , der durch ein
Harpunengescieoß an feindlichen Schiffen befestigt wurde und durch
Schlagwerk siindete — ein Lahrzcug in die Lust. Er sah jedoch
bald selbst die Unbrauchbarkeit seines Unterwafserboctes ein und
konstruierte einige andere Arten, namentlich einen Torpedo mit
Schlagwerk , der die Entzündung beim Ablaufen einer Rhr be¬
wirkte und als unterseeische Mino verankert wurde . Wer erst
im amerikanischen Bürgerkriege wurden häufiger Torpedos ver-
wendet, und zwar benutzte man zuerst mit Pulver gefüllte und
mit Aontaktzündern versehene Lässer, die man etwas unterhalb
der Wasseroberfläche durch die Strömung gegen den Leind treiben
ließ . Einen wesentlichen Aufschwung nahm das Torpcdowesen
erst durch den Lischtorxedo, über dessen Geschichte wir einem
englischen Werke über Torpedos folgende Angaben entnehme » :
Der österreichische Seeoffizier Lupis war es, der einen Torpedo
vorschlug, der ans der (Oberfläche des Wassers schwimmen und
rou einer befestigten Basis durch Seile gesteuert werden sollte.
Die österreichische Negierung hielt die Anregung für unbrauchbar,
wenn Lupis nicht einen zuverlässigen unabhängigen Motor er¬
finden könnte. Lr beratschlagte mit Mr . Whitehead , dcni eng¬
lischen Direktor einer Maschinenbaugesellschaft in Liume. Whitehead
erkannte, daß eine brauchbare Idee zu Grunde lag ; er kaufte
und verbesserte die Erfindung , und nach zwei Jahren baute
er den ersten Whiiehoad -Dorpedo , wie er heute fast allgemein
genannt wird . Seine Ladung betrug H8 Pfund Dynamit und seine
Schnelligkeit sechs Anotcn . Der große Mangel war aber , daß
er nicht seine richtige Tiefe haitcn 'wollte . Manchmal glitt er
über die Gbersläche , und manchmal fuhr er über den Boden des
Meeres . Im Jahre H868 erfand er jedoch die „ Gleichgewichts¬
kammer", die den Torpedo in der richtigen Tiefs hält . Das Ge¬
heimnis der Gieichgcwichtskammer wurde bis bewahrt . Da
die österreichische Regierung sich weigerie , mit ihm zu verhandeln,
bot er seinen Torpedo anderen Mächten an, und Großbritannien
forderte ihn auf , zwei Proben nach England zu bringen . Nach
erschöpfenden versuchen berichtete das mit der Prüfung betraute
Aomi ' ee, datz auf ei» stillstehendes Schiff mit Wahrscheinlichkeit
des Treffens auf etwa 200 Meter gefeuert werden könnte, auf
eilt vor Anker liegendes Schisi breitseits auf eine Entfernung
bis zu etwa stD0 Meter und ein sich mäßig schnell bewegendes
Schiff ziemlich gewiß bis zu etwa 200 Meter getroffen werden
könnte. Diese Verbesserungen wurden für befriedigend gehalten,
wenn sie auch von dem modernen Whitehead weit übortroffcn
find . Trotz der Proteste und des Hohns der alten Offiziere der
„Artillerieschule " lauste die englische Regierung das Geheimnis
und Recht der Herstellung des Whikehead-Torxedos für 300 000
Mark . Die anderen Völker folgten , und der Torpedo wurde nun
zu der furchtbaren Waffe vervollkommnet , die er heute ist.

Begrabene Hoffnung. „Sprechen Sie nicht von be¬
grabener Hoffnung , Herr Reiser !" sagte Lräulein Dahtmann,
„weil ich Ihren Antrag ablchne . Unter Ihren Bekannten sind
genug junge Damen , init denen Sie glücklich werden können."

„Es waren welche — ich habe sie alle gefragt . Mit Ihnen
begrabe ich die letzte Hoffnung, " antwortete Herr Reiser.

Answers.
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